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308 Otio ©firljart: ^ietfdj.

^îietfdj.
S3on Otto @I)rI)art.

Sin bänifcper ^ifcper pat mir biefe Heine
©efepidpte bermittelt. Sh gebe fie pier Wie aug
feinem Sftunbe freitet.

„Samalg mar i(f) gerabe adftgepn Sapre ait
geworben, alg unfer 9îad)6ar Seng Saape toe=

gen eitteg Seittfdfabeng nad) einer langen @ee=

faprt gurüclfeprte. ©eine Stutter frar ingWi»
fepen berftorBen. ©ie patte ipnt adeg in 0tb=
nung pinterlaffen: hang, ©arten unb ein gute»
Soot. ©r tjätte alfo gang gut arßeiten unb
©elb berbienen föniten, frenn er nur getooïït
pätte, benn er frar grop unb ftarï. StBer bag

lange Safter gog eg bor, faul bor feinem hau»
perumguliegen, um mit feinem SlnBtic! arbeit»

fame Stenfcpen gu ärgern, ©r frar oft fietrun»
ïett, unb bann prügelte er feinen hunb, einen
Heilten fepfrargen ©pip, ben er auf feiner leigieu

Steife irgenbfro aufgegabelt patte.
Siefer hunb — ißietfd) — frar eg, ber ipn

eigentlich ernäprte. @r frar Hug toie unfereinê,
patte Slugen — fraprpaftiger ©ott! — toie ein

SJtenfcp. Xlnb er berftanb unb ïannte ade»,

©agte Seng ,,?ßietfc£}, meine ©tiefei!" fo Brad)te

er fie. „ißietfcp! Steine Stüpe!" ©r Braute ipnt,
frag er frollte.

Seng gog mit feinem ipihtbdjeu auf ben Sdpe=

mârïten perum, unb im ©ontmer, frenn genü»

genb Sabegäfte ba froren, muffte ipictfd) feine
$unftftüc!e borfüpren, „SIrBeiten", frie eg Seng
nannte, ©r pfiff bann einen äBalger, unb
?ßietfd) tangte. ©r fepte ipm eine Heine 33äreit=

müpe auf, ping ipnt ein ©efreprdfett um, unb
sßietfcp ging bantit aufred)t auf ben ipintetläm
feit, toie eine ©dfilbfracpe, auf unb ab. Seng
utaepte „Summ!" unb ißietfdp fiel frie tot gu
Soben. ©o mad)te er nod) allerlei ©ad)en, unb
eitblicp napm er Seng Stiipe unb ging bamit
fantmein. hatte er fo für feinen hettn sin paar
fronen berbient, bann ging biefer bag ©elb

berfaufen. ißietfcp Betaut bafür fauBer aBge»

nagte 5ïnod)ert, SBaffer unb — frenn ber Saufcp
fertig frar — ißrügel. Stan ïonnte eg einfad)
nicht mitanfepen.

Sm folgenben SBinter patte fiep Seng frieber
einmal feptoer übernommen, ißietfcp foXXte ipit
peimfüpren. Unb frie bag nun fo ift — ber

hunb patte ftunbenlang auf beut falten Soben
ber Kneipe gelegen — er mupte auf bie ©eite.
herr Seng toodte bielleid)t begtoegeit erft um
©rlauBniê gefragt frerben. SSurg unb gut, er

ärgerte fid) barüBer, ftiep nad) beut hunb, glitt
aug, fiel unb feplug fiep im $adert ctuf einem
eifernen Roller ben ©cpäbel ein. Sn ben Sinnen
gtoeier fötatrofen, bie ipnt frieber auf bie Seine
helfen frodten, berfepieb er.

SIm näepften Sag lag ißietfd) jauleitb, ftrup»
pig unb gergauft bapeim bor feiner jRate. Sd)

trug ipm treffen pinüber. ©r fepaute ntiep nicht

au unb brepte beit ®opf gur ©eite. Oft ftanb
er auf, fepnupperte an ben Orten, fro Seng ge=

gangen frar; er trapte frinfelnb an ber Sür
unb legte fid) bann frieber feufgenb ait ben

Sßlap, too er borper gelegen patte. 9tad)tg peulte
er. ©r patte eine fonberBare, merffrürbige SIrt

gu peulen, bie einem burcp Start unb Sein
ging. Stan tonnte baBei niept feptafen. Steinern
älteren Sruber tourbe bie ©aepe Balb gu Bunt.
@r ftanb auf, um ben hunb gu erfepiepen. „2ap
ipn!" Bat icp. „Sag Sier ift ja fo berftänbig,
biedeiept ïann id) mit ipnt reben!"

5f3ietfch tnurrte, alg icp gu ipm tarn. S^P ging
trophein näper. „^ßietfcp", meinte icp, „bag pat
nuit adeg teilten ©inn ntepr. Seilt herr ift tot,
feiner ïann ipn je frieber leBenbig maepen. Seng
ift freit, freit fort!"

SBie id) „Seng" fagte, fpringt bag Siercpen
auf, feine Slugen glängeit, eg frebelt freunblicp,
Bringt mir ein ©tlid holg. Sd) ntufg eg forttoer»
fen. iÇietfcp maept „Sipport". ©r Beginnt gu
tätigen, unb icp pfeife bagu. Sag inacpt ipnt alfo
©pap. ©r ift „©olbat". S<P mad)e „Summ!",
er ftedt fid) tot. SBir gepen bag gange i}kn=

gtantm burcp, unb enblid), alg id) glaube, bap
adeg gefronnen fei, unb miep fcpoit freue, page

icp: ,,©o, Brab, Sßietfd), nun tomm fd)on mit!"
Sa Bleibt er ftörrifcp ftepeit, tuurrt, unb alg icp

ipn frieber Berupigett Will, fepnappt er naip mei=

lier hnnb. SöetC — icp mup ipn ftepen laffen.
21m auberen Sag frar eg bag gleicpe. ®r war»

tete Bereitg auf mid), tangte, apportierte, aber

er liep fiep freber ftreidfelu nod) mitnepmeu.
Sag gute ©ffeit, bag id) ipnt gebraept patte,
ftanb noip unBerüprt ba. @o ging eg botte feepg

Sage. Sode feepê Sage tonnte teiner ntepr
fcpdtfen, unb meprere Stale nutpte id) bag

Heine, treue SeBen berteibigeit. Sie eingige

greitbe, bie ißietfd) ttoip tonnte, War „9Ir6ei=
ten", ©r fap fept gunt Sergfreifeltt elenb aug.
©ein SInBlicf War ein Sammer.
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Pietsch.
Von Otto Ehrhart.

Ein dänischer Fischer hat mir diese kleine
Geschichte vermittelt. Ich gebe sie hier wie aus
seinem Munde weiter.

„Damals war ich gerade achtzehn Jahre alt
geworden, als unser Nachbar Jens Raahe we-

gen eines Beinschadens nach einer langen See-

fahrt zurückkehrte. Seine Mutter war inzwi-
scheu verstorben. Sie hatte ihm alles in Ord-
nung hinterlassen: Haus, Garten und ein gutes
Boot. Er hätte also ganz gut arbeiten und
Geld verdienen können, wenn er nur gewollt
hätte, denn er war groß und stark. Aber das

lange Laster zog es vor, faul vor seinem Haus
herumzuliegen, um mit seinem Anblick arbeit-
same Menschen zu ärgern. Er war oft betrun-
ken, und dann prügelte er seinen Hund, einen
kleinen schwarzen Spitz, den er auf seiner letzten

Reise irgendwo aufgegabelt hatte.
Dieser Hund — Pietsch — war es, der ihn

eigentlich ernährte. Er war klug wie unsereins,
hatte Augen — wahrhaftiger Gott! — wie ein

Mensch. Und er verstand und kannte alles.
Sagte Jens „Pietsch, meine Stiefel!" so brachte

er sie. „Pietsch! Meine Mütze!" Er brachte ihm,
was er wollte.

Jens zog mit seinem Hündchen auf den Jahr-
Märkten herum, und im Sommer, wenn genü-
gend Badegäste da waren, mußte Pietsch seine

Kunststücke vorführen, „Arbeiten", wie es Jens
nannte. Er pfiff dann einen Walzer, und
Pietsch tanzte. Er setzte ihm eine kleine Bären-
mütze auf, hing ihm ein Gewehrchen um, und
Pietsch ging damit aufrecht auf den Hinterläu-
sen, wie eine Schildwache, auf und ab. Jens
machte „Bumm!" und Pietsch fiel wie tat zu
Boden. So machte er noch allerlei Sachen, und
endlich nahm er Jens Mütze und ging damit
sammeln. Hatte er so für seinen Herrn ein paar
Kronen verdient, dann ging dieser das Geld

versaufen. Pietsch bekam dafür sauber abge-

nagte Knochen, Wasser und — wenn der Rausch

fertig war — Prügel. Man konnte es einfach
nicht mitansehen.

Im folgenden Winter hatte sich Jens wieder
einmal schwer übernommen. Pietsch sollte ihn
heimführen. Und wie das nun so ist — der

Hund hatte stundenlang auf dem kalten Boden
der Kneipe gelegen — er mußte auf die Seite.
Herr Jens wollte vielleicht deswegen erst um
Erlaubnis gefragt werden. Kurz und gut, er

ärgerte sich darüber, stieß nach dem Hund, glitt
aus, fiel und schlug sich im Fallen auf einem
eisernen Poller den Schädel ein. In den Armen
zweier Matrosen, die ihm wieder auf die Beine
helfen wollten, verschied er.

Am nächsten Tag lag Pietsch jaulend, ftrup-
pig und zerzaust daheim vor seiner Kate. Ich
trug ihm Fressen hinüber. Er schaute mich nicht

an und drehte den Kopf zur Seite. Oft stand
er auf, schnupperte an den Orten, wo Jens ge-

gangen war; er kratzte winselnd an der Tür
und legte sich dann wieder seufzend an den

Platz, wo er vorher gelegen hatte. Nachts heulte
er. Er hatte eine sonderbare, merkwürdige Art
zu heulen, die einem durch Mark und Bein
ging. Man konnte dabei nicht schlafen. Meinem
älteren Bruder wurde die Sache bald zu bunt.
Er stand auf, um den Hund zu erschießen. „Laß
ihn!" bat ich. „Das Tier ist ja so verständig,
vielleicht kann ich mit ihm reden!"

Pietsch knurrte, als ich zu ihm kam. Ich ging
trotzdem näher. „Pietsch", meinte ich, „das hat
nun alles keinen Sinn mehr. Dein Herr ist tot,
keiner kann ihn je wieder lebendig machen. Jens
ist weit, weit fort!"

Wie ich „Jens" sagte, springt das Tierchen
auf, feine Augen glänzen, es wedelt freundlich,
bringt mir ein Stück Holz. Ich muß es fortwer-
fen. Pietsch macht „Apport". Er beginnt zu
tanzen, und ich Pfeife dazu. Das macht ihm also

Spaß. Er ist „Soldat". Ich mache „Bumm!",
er stellt sich tot. Wir gehen das ganze Pro-
gramm durch, und endlich, als ich glaube, daß
alles gewonnen sei, und mich schon freue, sage

ich: „Sa, brav, Pietsch, nun komm schon mit!"
Da bleibt er störrisch stehen, knurrt, und als ich

ihn wieder beruhigen will, schnappt er nach mei-

ner Hand. Well — ich muß ihn stehen lassen.

Am anderen Tag war es das gleiche. Er war-
tete bereits auf mich, tanzte, apportierte, aber

er ließ sich weder streicheln noch mitnehmen.
Das gute Essen, das ich ihm gebracht hatte,
stand noch unberührt da. So ging es volle sechs

Tage. Volle sechs Tage konnte keiner mehr
schlafen, und mehrere Male mußte ich das

kleine, treue Leben verteidigen. Die einzige

Freude, die Pietsch noch kannte, war „Arbei-
ten". Er sah jetzt zum Verzweifeln elend aus.
Sein Anblick war ein Jammer.
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gn bet fotgenben Sacfjt toat Sotlmonb, ®et
punb beulte toie nie border, gd) lag toad), fafte
auf, baf iï)tn niemanb toag tat unb badfte bat»
über nad), toie man ba tooïjî Reifen lönnc. ©in»
mal nutzte bie ©efdfidfte bad) ein ©nbe nehmen,
©o ging eg nic£)t toeiter. get) grübelte £)in unb
fet, aber eg fiel mir nidftg ©efdjeiteg ein. iptöig»

tid) — ift atteg ftitt. @g ift fo ftitt, bafj eg Bei»

nab)e feierlich ift. gd) ftebje auf unb fdjaue
butdfg genftet...

Über ber geng'fdfen ®ate fteîjt bet SJÎoitb.
©g ift gang bje'fl, man bann toeit auf bie ©ee

b)inauêfeb)en. ttnb eg ift garter graft. Stuf bent

Steg bor bem Heilten partfe ftebji ber punb unb
madjt „©otbat". Sät fteifen Seindfen, atg

trüge et toiebet fein Heineg ©etoebt, gebjt et bot
bem Qaun etnftbjaft auf unb ab, bjin unb biet,

auf unb ab. @t gittert fämmetlid), et bann
fid) bäum auf ben Seinen bjalten, abet et gebjt

unb gebjt. ©t fällt, ftebjt auf unb fängt gu tan»

gen ait. Seiner pfeift. SIbet et tangt, tangt im»

met toilbet, ftürgt, tafft fiep auf, taumelt toie»

bet. ®ie Qunge bjängt ibim toeit aug bem patfe
betaug.

©nblicf) ftieg id) bag genfter auf, rufe, aber

et bann mid) ja nidjt böten, fo röepett et...
perrgott nod) einmal! Sßietfcp!

®a liegt et toiebet ffta — bomntt er niept
mebjt bjod)? — „pe — païïob? $ietfd)!"

SItö id) bjinauêbam, toat et tot.

îln einer alten ßie^grube.
SSon Diio ©jrljart.

§Im Sanbe beg Sïooteg liegt eine mächtige,
grüne Setfenïung. Stenn bu bon ben ftadjen
gelbem bommenb, butd) toogenbeg Sont eine
Steile in nötblidfet Sidftung bent SJÎoote gu»

fepreiteft, ntuft bu unbebingt auf fie ftofen. @g

ift nidjt gubiel gefagt, toenn id) etbläte: ®u
trittft aug ben b)ten unb fepauft mit tjellem,
bertounbettem ©ntgüden in bie Siebe, pier, too

ringgum Sotn gleitet, beffen gerne nur bag
braune, flimmetnbe Sboot umffannt; too ber

pafiidft toie gelangtoeilt butd) bie glafige Staue
gieb)t — erfdftieft fid) bot beinen Slugert ein blei»

neg ißatabieg. SMe ein fteunblidfeg Sal liegt
bie alte ©tube gu beineu güfgen, Betoadffen, be=

grünt mit ©tag, mit Slumen, Süfdjen, Säu»
men unb ©tauben, gtoifdfen Sinfen unb ©djitf
fepläft ein Heiner beljaglidjet @ee unb tjimmelt
bie ©onne an.

@g ift ttnertblicp lange I)et, bie älteften Säuern
ïônnen fid) ïaum nod) beffen entfinnen, ba
tourbe tftoï gefahren. ®utd) biete gal)te
pinbutep holten fid) bie Säuern ber toeiteften
Umgebung, bie Stögter, toelcpe bamatg nod)
bittet atme Seufel toaten, piet iptert Sebatf an
©anb» unb StegeBauftoffen. Stenn bu bie ge=

toattige ©tube fiepft, apnft bu ungefähr, toag
bie SotfaI)ten ber heutigen fteinreidjen Sîoog»
pöfe geteiftet tfaben. ®u betounberft ihren gteif,
aber eg tut bit bod) gugteid) toel), baf ipte gel»
ber, toetdje bamatg ferne, toeife gtede in ber
Sanbfdfaft toaten, nun Big I)ietbet gebtungen
finb. ®af bag ernfte, melandjolifdfe Sîoot mit
feinen ©ümffen, Sädfen unb Sßeipetn, mit ben

Hüfftigen liefern, Btiigenben Reiben unb beut

taufenbfadfen SMbetfdfein beg ©onnengtafteg
nun immer toeiter gebrängt toitb. gmmet toei»

ter bjinauê Big an bag ©nbe, too toiebet getber,
®ötfet, ©täbte, ©dfienenfttänge unb Setegra»
ffienftangen beginnen. Söo bie Kultur pauft»
gd) glaube aber, eê gep± bit genau fo toie mit,
bu bift gtüdtid), toenn bu nod) einen geben alte
©tbe erlxiifcpt, bu ïannft toie id) mit ber

©ditoatbe nad) bem natjen Sîitd)tutm ftipen, mit
einet motgenfeligen Setdie in ben pimmet ftei»

gen, unb bu toirft traurig bom Seib ber nobem»

bernebel=umraucbten liefet, toenn bie fdftudjgen»
beit SJÎeifen in it)ten gefrorenen gtoeigen läuten.
92un — toeit bu fo bift, !ann i(b bit autb bon
meiner lieben ©tube toeiter etgäplen.

gd) toei§ rtiept, toie e§ auf einmal ïant, patte
matt einen näbjeten, beffeten ^ieêgtunb ent»

bedt, baute man toeniget ober begann man be=

reitê bie butd) ba§ Sfoor fütjrenben ©trafen gu
fftaftern — ïutg unb gut — man toat babei,
bie alte ©tube gu betgeffeit. ®er Steg getfiel, bie

peibe toudjê toiebet übet bie SBagenfputen, unb
Batb toat fie bet botlïommenen Sergeffenfeit an»

feimgefatlen. @o tag fie mitten im 3Jtoore, ber»

loten unb berfteint, aß eine £>be, bie febeS ßebe»

toefen mieb. 5fn iptet tiefften ©teile fammette
fiep nun baê ©tuitbtoaffer, unb biefet alte Sitm»

fei brad)te bag erfte Seben in bie ïapte Siefe.
gtöfepe unb ©alamanbet füptten fid) in bem

Btadigen SSaffet unenblitf tooft unb betmel)t=
ten fiep ungefeuet. Sterg SBunbet, toenn nun
ofterg bie SBitbenten gu Sefud) ïamen, um in
ber teidien ©diüffet gu fifipen. §In ben güfen,
im baftenben ©efiebet btatbten fie aüetbanb
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In der folgenden Nacht war Vollmond. Der
Hund heulte wie nie vorher. Ich lag wach, paßte
auf, daß ihm niemand was tat und dachte dar-
über nach, wie man da Wohl helfen könne. Ein-
mal mußte die Geschichte doch ein Ende nehmen.
So ging es nicht weiter. Ich grübelte hin und
her, aber es fiel mir nichts Gescheites ein. Plötz-
lich — ist alles still. Es ist so still, daß es bei-

nahe feierlich ist. Ich stehe auf und schaue

durchs Fenster...
Über der Jens'schen Kate steht der Mond.

Es ist ganz hell, man kann weit auf die See

hinaussehen. Und es ist harter Frost. Auf dem

Weg vor dem kleinen Hause steht der Hund und
macht „Soldat". Mit steifen Beinchen, als

trüge er wieder sein kleines Gewehr, geht er vor
dem Zaun ernsthaft auf und ab, hin und her,
auf und ab. Er zittert jämmerlich, er kann
sich kaum auf den Beinen halten, aber er geht
und geht. Er fällt, steht auf und fängt zu tan-
zen an. Keiner Pfeift. Aber er tanzt, tanzt im-
mer wilder, stürzt, rafft sich aus, taumelt wie-
der. Die Zunge hängt ihm weit aus dem Halse
heraus.

Endlich krieg ich das Fenster auf, rufe, aber

er kann mich ja nicht hören, so röchelt er
Herrgott noch einmal! Pietsch!

Da liegt er wieder! Na — kommt er nicht
mehr hoch? — „He — Halloh? Pietsch!"

Als ich hinauskam, war er tot.

An einer alten Kiesgrube.
Von Otto Ehrhart.

Am Rande des Moores liegt eine mächtige,
grüne Versenkung. Wenn du von den flachen
Feldern kommend, durch wogendes Korn eine
Weile in nördlicher Richtung dem Moore zu-
schreitest, mußt du unbedingt auf sie stoßen. Es
ist nicht zuviel gesagt, wenn ich erkläre: Du
trittst aus den Ähren und schaust mit Hellem,
verwundertem Entzücken in die Tiefe. Hier, wo
ringsum Korn gleitet, dessen Ferne nur das
braune, flimmernde Moor umspannt; wo der

Habicht wie gelangweilt durch die glasige Bläue
zieht — erschließt sich vor deinen Augen ein klei-
nes Paradies. Wie ein freundliches Tal liegt
die alte Grube zu deinen Füßen, bewachsen, be-

grünt mit Gras, mit Blumen, Büschen, Bau-
men und Stauden. Zwischen Binsen und Schilf
schläft ein kleiner behaglicher See und himmelt
die Sonne an.

Es ist unendlich lange her, die ältesten Bauern
können sich kaum noch dessen entsinnen, da
wurde hier Kies gefahren. Durch viele Jahre
hindurch holten sich die Bauern der weitesten
Umgebung, die MLsler, welche damals noch
bitter arme Teufel waren, hier ihren Bedarf an
Sand- und Wegebaustoffen. Wenn du die ge-
waltige Grube siehst, ahnst du ungefähr, was
die Vorfahren der heutigen steinreichen Moos-
Höfe geleistet haben. Du bewunderst ihren Fleiß,
aber es tut dir doch zugleich weh, daß ihre Fel-
der, welche damals ferne, weiße Flecke in der
Landschaft waren, nun bis hierher gedrungen
sind. Daß das ernste, melancholische Moor mit
seinen Sümpfen, Bächen und Weihern, mit den

krüppligen Kiefern, blitzenden Weiden und dem

tausendfachen Widerschein des Sonnenglaftes
nun immer weiter gedrängt wird. Immer wei-
ter hinaus bis an das Ende, wo wieder Felder,
Dörfer, Städte, Schienenstränge und Telegra-
phenstangen beginnen. Wo die Kultur haust.
Ich glaube aber, es geht dir genau so wie mir,
du bist glücklich, wenn du noch einen Fetzen alte
Erde erwischt, du kannst wie ich mit der

Schwalbe nach dem nahen Kirchturm flitzen, mit
einer morgenseligen Lerche in den Himmel ftei-
gen, und du wirst traurig vom Leid der novem-
bernebel-umrauchten Kiefer, wenn die schluchzen-
den Meisen in ihren gefrorenen Zweigen läuten.
Nun — weil du so bist, kann ich dir auch von
meiner lieben Grube weiter erzählen.

Ich weiß nicht, wie es auf einmal kam, hatte
man einen näheren, besseren Kiesgrund ent-
deckt, baute man weniger oder begann man be-

reits die durch das Moor führenden Straßen zu
pflastern — kurz und gut — man war dabei,
die alte Grube zu vergessen. Der Weg zerfiel, die

Heide wuchs wieder über die Wagenspuren, und
bald war sie der vollkommenen Vergessenheit an-
heimgefallen. So lag sie mitten im Moore, ver-
loren und versteint, als eine Öde, die jedes Lebe-

Wesen mied. An ihrer tiefsten Stelle sammelte
sich nun das Grundwaffer, und dieser alte Tüm-
pel brachte das erste Leben in die kahle Tiefe.
Frösche und Salamander fühlten sich in dem

brackigen Wasser unendlich Wohl und vermehr-
ten sich ungeheuer. Was Wunder, wenn nun
öfters die Wildenten zu Besuch kamen, um in
der reichen Schüssel zu fischen. An den Füßen,
im haftenden Gefieder brachten sie allerhand
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